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In die Leser Dieser Zeitung.

Es haben sich bisher ans schwachen oder bösenAbt

sichten Verschiedne ungebetne SchlußmachetjUND

Ausleger dieser Zeitung gefunden, deren vorzügliche

kühedie Namen der Verfasser des gelehrten Arti-

kels zu errathen wir herzlich bedauren. Vielleicht

bekehren sich diese Wdückensangernnd Cameelvere

schuzcker, wenn wir ihnen wie bereits im gosten
Stück vom vorigen Jahrewiederholentlichversichern,
daß wir oft Venträge von andern Orten bekommen-
pie man so einrückt wie man sie erhalt. Wir neh-
men alsdenn keinen Antheil daran —- und lassen Die

Thoren schreien die sich beleidigt finden, daß Theo-
phkastvor viel Jahrhundertenihnen ihre Sterben-

pferde oorgerüakthat. Wir suchen die Jrrenden zu

bessern, und rückten zumeBeweisder Unpartheylicl)-
keit des Herrn Prot. TollnerbVertheidignng ein,

M- sichdurch eine Kritikbeleidigtfand. Wir wol-

len indessen diese Blatter zu keinem Champ de ba-

taille machen »s« Friede, Friede! man erlaubeUns

Mk tm stillen über Leute zulachendie ein zartlich

Gedicht für ansteckendhalten, und wie Moliers Tar-
tüf über Reitze ein Tuch werfen, die sie im After
mit Neid ansehen, weil sie sienicht wie sonsteuch-zi-
ligen können.

Erräth man hin nnd wieder einen Verfasser-,so ist
es sehr unbillig alles auf seine Rechnung zu schrei-
ben, und besonders bei) nachtheiligenKritiken ihm
alle Schuld beyzumessen. Dieses Verfahren könnte-
die Verfasser muchlos und von böserLaune machen
—- Wir bitten daher jeden in allem auf die Wahr-
heitzu sehen ·- muntre nnd satyrischeZüge in der

Kritik gereichen keinem Buche zur Schande — Wie

oftsind Bücher nicht die Larven ihrer Verfaiper —

Die Herrn Austoren müssen uns also verzeihen, wenn

wir oft über ihre schlechte Wahl und Anssierung
spotten —- Jhre natürliche Gesichtern-erben wir
nie entweihe-n,weil wir Personalia und Verläume
düngen hassen-—Möchte doch dieses unsre Leser zum
Vergeltungsrechteermuntern —«—

wo nicht so singen
wir aus den bremischen Bentragen :

Vergebens bleiche man einen Mohren
Vergebens bessert man den Thokm

De-
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Der Mohr bleibt schwarz der Thor bleibt

dumm

Das bessern ist nicht meine Sache

Ich laß sie Narren seyn und lache

Das ist mein Privilegium.

Berlin.

Dialogische Fabeln in zweh Büchern Von dem

Verfasser der Dithyramben, bey Birnstiel 1765.
ngleichen zwo Oben von demselben Verfasser-f
112 S. in klein Octav.

Wir erinnern uns noch der Zeiten, ·da"»man«sich
einander zurief : Kommt herewer wil ein Mährt
chenhören? Es war einmal ein Mann —- —-

Und es war einmal ein Mann-

So singen alle Mährchenan. —-

Beynahe herrschteauch ein sichfast immer gleich er

Ton im äusserlichen, ein ähnlichesGewand,
das man der Wahrheit umhieng, eine ähnliche
Einkleidung in der Fabel. Zuweilen ward

sie gar schleppend; zuweilen wolte die Sprache der

Fabel tändeln; selten erreichte der Fabeldichter die
naive Lustigkeit des Fontaine, ohne platt zu
werden. Lichtwern glückt es hierinnen hin und

her, und er hat vor vielen andern artige W·endun-
gen in seinen Fabeln. Aesop und Phadrus
hatten mehrentheils den erzählenden Ton in

der Fabel. Ein Löwe, hießes, gieng auf die Jagd-
oder, es versammelten sich einmal die Thiere. Je-
ner ihre Nachahmer durch einander nahmen es

gleichfals an," Handlungen des Thiere oder andrer

allegorischer Wesen zu erzählen. Nicht als ob

Aesop blos Thiergeschichte schreiben «»wollen,nein!

es ist Leben da, er läßt sie reden und handeln. Jn-
dessen blieb die erzählende Weise die gewöhn-
lichste, und zuletzt entstand hieraus eine schlafrige
Einförmigkeit Man kann sagen, daß Herr
Gleim in feinen Fabeln ansieng, die Kurze der

Erzählung einer Handlung mit Lebhastigi
keit der Gespräche zwischen den Spielern der

Fabel zu verbinden. Der Ausdruck war dabei) vor-

züglichschönund angemessen,manche Wendung neu

und kühn,und der Charakter seiner Fabel origi-
nal. Herr Leßing vielleicht ein Nacheiferer,
wenigstens ein mächtigerNebenbuler, der nicht
kopiren wolte, versuchte noch eine andre ihm
eigne Bahn, Prose, künstlicher-eAusdrücke, die

neuesten Wendungen, einen epigrammatischen

)0( W
Witz. "Manche Fabel unter den seinigen ist vie
leicht nichts mehr als eine sinnreiche Antwort auf ei
ne sinnreiche Frage. Biirrmann folgt ihm
Schritt vor Schritt, der Verfasser aber dieser
dialogischen Fabeln schlägtdarin seine eigen-
thumliche Saite. daß er die idealische Wesen, Per-
sonen und Thiere blos in Gesprächen aiiffuhrt, und
in ihrer Neue handeln laßt. So uneingeschränkt
beh ihm der Kreis des Wortes Fabel ist, so einge-
schränkt ist dagegen der Begiiss der Dialoge.
Denn im allgemein-ern Verstande wäre in dieser Ein-
kleidung nichts neues. Reden nicht in der Fabel
des Aesops vom Wolf und Lamm beide Spieler,

. ausser daß der Eingang des Phädrus uns erzählt,
beide wären an eine Quelle gerommem und die Ent-
wickelung meidet uns, der Wolf zerriß«das arme

Lamm. Hier bey unserm Fabeldichter finden wir
allein Handlung in Gesprächen Z. E. die

zehnte Fabel des isten B. welche sonst der Ersindung
nach nicht so neu als in der Wendung ist:

Der Fuchs. Die Larve.

D welch ein schönerKopf ! Wie fein die Miene ist

Ach Schade, daß du ledig bist.

Herr Fuchs! wie übereile sie sind

Ich weite leer-. Ich bin ia voller Wind.

So wenig es nöthigwar, zuerst auszuholen, und zu«
dichten: es fand einmal-der Fuchs einen Kopf; so we-

nig durfte es, was sonst in andern zum Ekel wieder-

holt ist, heissen: die Larpe versetzte. Daher hat der
Dichter die Sprechende nur durch die Schrift
unterscheiden lassen. Inzwischen, da Handlung in
den Fabeln ist, so waren diese auch mehr als pure
Dialogen der Thiere. Jedoch geräihdadurch die
Handlung, wenn wir es so nennen können,desto
simpler, und hat nur einen Gegenstand. Jn weni-

gen ist sie bey der Einheit vielfacher oder mit Ver-
tvickl"ungen, z. B. die 26Fabel iin 2 B. Nicht alle

Fabeln würden sich ohne Libiheilungen dialogisii
ren lassen. Der Fuchs bittet den Storch zu Gast,
und setztihm lauter Gerichte auf platten Teller-n vor,
dabey sichjenesZunge sehrwohl, dieses sein Schnabel
aber sehr schlecht befand. Der Storch erwiedert das

Gastmal mit Gesaßem die länglichteHälse hatten.
In der Erzählung bleibt die Einheit der

Handlung, in der dialogischen Entkleidung
würden, unsers Erachtens nach, eigentlich zwo
Fabeln daraus entstehen. Wir führen diese An-
merkung nur zum Versuch an. Unser Fabeldichter
hat sich gehütet,bei) dem dialogischen Ton sei-
ner Fabeln nicht zu epigrammatisch zu werden,
so sehr sonstdie Dialoge dazu ausgelegtzu sehn schei

net
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net. Wie viel Handlung, wie viel Lebhaftigleit
ist zum Beweise in der Izten nnd 21ten Fab. 1

in dek- 20sien und 26sten 2 B.? Man findet enn-

ge historische Fabeln, Pythagoras und Chi-
«ron, Charon und Erast, Momns nnd Amor,

Plato und Kallikrates, vielleicht Steine des

Anstosses sür einige Kritiker, die sie nur fur Dialo-

gen im genauesten Verstande halten mochten. Doch
das Genie nüizetjedes Feld, und dieSittenlehre
entsprießtaus dem Gespräche. Nach der alten Leier

hat der Dichter nicht immer die trockne Moral

ausziehen wollen. Hin und her stehtsie deutlich da,

mehrentheils legt er sie in den Mund der Redenden,
und oft giebt er sie dem Witz zu errathen.

Leipzig, den u. Junii.
EMesindet sich hier gegenwärtigein Italiener-

Namens Franeesto Rizzieri, der die Kunst erfunden

hat, ansehnlicheund sehenswürdigeGebaude, in ei-

ner Eomposition von Metall, zu giessen,-dergestalt,
daß dergleichen Gebäude ganz aeturat, bisan die

kleinsten Stücke, den Augen der Zuseher also darge-
stellet werden, als ob selbige in Natur da stunden,
und derjenige, welcher sie in diesem Modell sieht, so

gut davon zu reden wissen wird, als ob er die Origi-
nale selbstgesehenhatte, indem diese Modelle auch,
nach den Regeln der Optik, bis zu ihrer natürlichen
Grösse repräsentiretwerden. Das erste von solchen
Modells, welches dieser Künstler zeiget, ist das ach-
te Wunderwerk der Welt, die grosse Domkirche von

Mayland. Sie erscheinen mittels der Optik, in na-

türlicher Grösse. Das zweite ist die neuerbauete la-

tholischeHofkirchein Dresden, gleichergestalt, nach
dem verjüngtenMaaßstabe, von Metall so sauber

gearbeitet, daß man bald ein Palais, bald ein Re-

vier von vielen Häusermund andere große Geban-
de davon machen kann.

London, den II. Jun.
Wie es heißt,so wird bet) der nichjten Parlaments-

sitzung eine Auslage auf das Tragen des Sectenge-
wehrs in Vorschlag kommen. Diese Auslage wird,
sagt Man- nicht allem große Summen Geldes ein-

bringen, sondern auch darzu dienen, den Adel und

andere angesehene Personen von den Französischen
Barbiers unr- Haarkrollern zu unterscheiden.

Reapolis, den 23. May.
Ob hier gleich nicht das Land ist, wo die Künst-

ler so sehr, als in ein-gen andern Landen,oder in

England, belohnet werden, so habenwir»ht«erselbst
doch einen, desgleichenman bis itzt anderwartignicht
antreffen wird, und der auch darum- Weil er sich

Genug,

21 I

die Fabel soll belehren, wenn sieauch nur eine satyi
rische Schilderung der Handlung ist. Man kann

nicht sagen, daß die Moral zu raffinirt oder zu ver-

steckt sen, sie ergiebt sich leicht. Nur in der 13ten
Fabel des 2 B. so schöndie Ausführungund tief der

Sinn ist, ist die Sittenlehre ziemlich zu ergrübeln,
zwar nicht für Männer, aber doch für Kinder, auf
deren Erbauung man gleichsals vorzüglichsehensol-
te,«je mehr dies Alter auf Fabeln fällt, und siegern

lesen mag. Indessen kann dies eine Uebung des

Lehrers mit dem Witz seinerSchüler abgeben, die

Moral auszuziehen.

(Der Beschlußfolgt künftig.)

hier besindet, nicht minder glücklichist: Denn, die
Künste, die er weiß , sind zum Theile so beschaffen-
daß sie selbst sich genugsam belohnen; wie dann eini-
ge derselben ihm bereits so große Reichthümererwor-
ben haben, daß er als ein Gras davon lebet, ob er

gleich aus Bescheidenheitdiesen Titel selbst nicht ver-

langet. Unterandern kann er: I) denEdelgesteinen,
die er auch nachmacht, ihre Farbe geben und neh-
men; 2) macht er den LapiucmLazull nach; 33 ver-

fertiget er eine Art von Zeuge, die auf der einen Sei-
te Tuch und ans der andern Sammt ist; 4) bereitet
er den Hanf so gut, das; er wie seine Seide wird;
F) mahlet er mit den lebhaftestenFarben auf Mar-
mor, und graviret auch aus demselben; 6) ziehet er·
aus dem Saite der Kräuter ein Wachs, das nach
Honig riecht. Für die Offenbarung einiger dieser
Künste sind dem Künstler, welcher eigentlich ein Chy-
micus ist, schon große Summen, selbst von auslän-

dischen Orten her, geboten worden« Allein, da er

eben so eigensinnig, als kunstreichiist,so hat er bis-

her alle diese Vortheilevon der Hand gewiesen. Man
glaubte anfänglich, er habe dieses aus einer Art Ge-

wissenhaftigkeitgethan, damit die bereits so sehr ge-
stiegene Eitelkeit nicht noch mehr anwachsen möchte;
aber, nachdem einer seiner Freunde ihn darüber be-

fragt, so hat man erfahren, daß er ein Gelübde ge-
than hat, seine Künste niemanden, als Gelehrten,
die sich seiner Hochachtungund Liebe würdig machen
werden, zu entdecken. »Da ich weiß, hat er gesagt,
wie sauer es manchen rechtschaffenenGelehrten wird-
sichsortzuhelsen, und daß sogar einige unter densel-
ben, welche am meisten zum allgemeinen Besten beh-
tragen, am schlechtestenbelohnet werden, so bin ich
sestentschlossen, meine Künste zu einiger Entschädi-
gung so verdienter Männer aufzuheben. Sie sollen
dieselben, da ich keine Kinder habe, zum Erbtheile

Mit
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von mir empfangen; und, vermögeder Bedingun-
gen, die ich ihnen dabeh vorschreiben werde soll, wie

ich hoffe, die Gelehrsamkeit größerenNutzen haben-
als wenn ich Millionen zu gewöhnlichenStiftungen
hinterließe» Man ist sehr begierig, zu erfahren-
worin eigentlich die gedachten Bedingungen bestehen
mögen. Einige unsrer Gelehrten, und selbst solche,
die in genauer Freundschaft mit ihm stehen, haben
auch bereits wiederholte Versuche gethan, ihnzur Ent-

deckung dieser Bedingungen zu bewegen: Aber alle

diese Bemühungen,der Renbegierde sowo-l, als der

Freundschaft, sind bis itzo vergeblich gewesen« Ge-

gen einen seiner Freund-ehat er sichbloß neulich ver-

nehmen laßen: »Das größteund schädlichsteVerse-

hen der Gelehrsamkeit und der Gelehrten, welchem
er abzuhelffenhoffete, bestündedarin- daß diese un-

ter sich nicht einiger waren, ihr eigenes Bestezu be-

sördern,"
"

"

N

- Venedig, den 1. Jun.
Durch Vermittelung des Der zu Lilgier, hat un-

sre Regierung einen Frieden mit dem Kahser von

Maroeco, zu Stande gebracht. Sie bezahletdiesem
Prinzen einmal, und gleich Anfangs 50000 Sequi-
nen, und sodann jährlichIoooo Sequinen. Unser
Ambassadeur, welcher diesen Tractat zu Algier negoi
eiiret hat, ist von da mit einem Englischen Schiffe
nach dem Maroceanischen abgegangen, um denselben
m dem Hofe des Kapsers förmlich zu schließen.

Warschau, den 2o. Jun.
Nachdem der Herr Krongroßmarschall, Graf Bie-

linski, vorgestern nach Otwocke zur Sommer-woh-
nung abgereiset, und kein Marschali sichallhier zuge-

gen bestndet, so hat dessen Jurisdiction der Herr
Krongroßkanzlerübernommen,es sind auch von hier
abge·reiset,die Grafen Potocki, Starosten von Le-

zan und von Sniatim ersterer nach Reussen nnd der
andere nach Wien, und da hier dieser Tagen der

G.rafPotocki, Kronschenk, Todes verblichem so ist
das Schenkenamt obgedachten Herrn Starosten von

Lezan versprochen, die nach Absterben aber des Gra-

fen Szaniawski, vaeant gewordene Starosteh von

Augustow, hat«der Kroncastellan von Winsk erhal-
ten. Dieser Tagen arrivirteanhero aus Constantii
nopel der Obriste Stankioiq welcher von Sr. Kö-

nigl. Majest. gnädigstempfangen worden, es ist auch
allhier eingetroffen der Herr Krwickt, Kronregentz
welchem das Guth Rokitur, auf dem LembergerTrii
bunal til-gesprochenivvid«e·n. Es werden hier
auch täglich verhoffet des Fürsten Primatis
Durchl. um allhier einige Zeit zn verbleiben, Den

Grasen Nzewuski,Kronnotarinin, erwartet-um auch -

täglichans Petersburg; sonstenkrmmen hier öfters
Couriers und Staffeeten an, derer Mitbringexi ater

still bleibet. Am verwichnen Sonntagewurden von

JO( ekle
Seiten des Herrn Kroinnarschalls,beymTrompeten-
schallangedeutet, daß alle Töpfer-, Schmiede und
Brauer hiesigeStadt räumen, und in die Vorstadte
zur Verhutung aller Feuersbrunst, ziehensollen. Ge-

sternnach Mitternacht entstand wieder allhier ein gro-
Bes Feuer inderir hiesigenDominicaner Qbservanten
durch welches eine großeAnzahlHäuser, ein Theil
der Jurisdietion Alexandri genannt, nnd die Offici-
nen- Kirche«und Stallungen vom Palais des Hrm
Wohwoden vonPodlachien eingeåschertworden.Die
CastcnirischeEasernen und das Castmirische Palais
stnd.dabeyin großer Gefahr gewesen, wobep die

Königl.Miliee großenDienst erwiesen. Es ist hier
dieNachrichteingegangen, daß am 25sten dieses die

Bermahlungdes Grafen Bielinsii Starosten von

Szersktmit des weyland verstorbenen Furstens San-
gusko Großmarschallsvon« Lithauen Prinzessm Toch-
ksp iU Lahastolvvor sichgehensoll.

AVERTISSEMENT.

Bey dem Verleger dieser Zeitung ist zu haben-
Einpsindungeneines Jünglings von seiner, Bestim-
mung, 8- Halle 765, 9 gr. Steph. Franz. Geopf-
froh materia medica, 8ter Th. 8, I fl«9 gks J« A-
Eartheusers Sinngedichte, s- 765, IF gr. Land-

bibuokhet, Zier Theil, 8, 765, 1 fi. gar. Joh-
Joseph Eberle Oden und Lieder mit Melodien kan
dinjslügehgr. 4, 765, 2 si.

Der. englische Pferdarzt Noberison hat stehbereits
einige Tage in Königsberg aufgehalten, und in sel-
biger Zeit verschiedene Operationes, so wohl im
Englesiren, Wallachen, als auch in anderen Euren
glücklichunternommen. ist den 19ten Junii ans
einige Tage nach der heiligen Linde gereiset, wird
Von da einige KöniglicheAemter und das Königl.
Gestutte bereisen. Auf dieser Reise wird er sich ei-

nige Tage in den Stadten Goldap, Stallupönen,
Gumszinnem Ragnit, Tilsi, Jnsterburg Wehlau
und Tapiau aufhalten. Die seiner Dienste benöthii
get sind können sichzntn voraus bep die lHerrn Post-
meister selbigerOerter melden.

Eingeiomniene Fremde.
Vom 22ten bis den 28ten Junii.

Herr Rittmeister von Gblzkam kommt aus Polen,
log. beh Konopatzkp aus dem Steinthamm. Herr
Gier aus Boutdeau,r, Herr WeitherausNouen, und

Herr Mayer aus Lyon,,Kaufleute, log. bey Rein-as
gehen nach Danzig; Eva-Pater Stampinsky kommt
aus Wildn, log. in der Danziger Herberge in der

Vorstadt. Herr Köhler, ein Kaufmann, kommtaus

Carslskrom log. bey Mielliuschkein der Licentstraße
Diese GelelrthfundPolitischeZeitung wird des Moniags

Und des Frentags Vormittags une ro Uhr in drin
Kamerer Bnchiaden ausgegeben.


